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Die bestehenden Vorbehalte gegenüber Umwelt-
giften, die in die Muttermilch gelangen, sind wei-
terhin begründet. Dioxine aus der Industrie und 
persistente organische Schadstoffe (POP), wie 
zum Beispiel chlororganische Pestizide und poly-
chlorierte Biphenyle (PCB), sind sehr bedenklich 
bezüglich ihrer langen Halbwertzeit im menschli-
chen Körper und ihrer Beteiligung an der Schad-
stoffbelastung von Mutter und Kind. Die genann-
ten Stoffe wirken als Gift im Nerven- und Im-
munsystem des sich entwickelnden Fötus. Die 
Zahl der Umweltchemikalien geht in die Tausen-
de, wobei jedes Jahr viele weitere hinzukommen. 
Die Exposition kann geographisch bedingt, be-
rufsbedingt oder zufällig verursacht sein.

Da Muttermilchproben ein schnelles, sensitives 
und weniger invasives Verfahren im Vergleich zu 
Blutproben oder Fettbiopsien darstellen, können 
sie von Wissenschaftlern und Gesundheitsbehör-
den zur Messung der Schadstoffbelastung in der 
Bevölkerung genutzt werden. Einige Umwelt-
schützer und Wissenschaftler sind der Ansicht, 
dass ein Überwachungssystem etabliert werden 
sollte, bei dem aus Muttermilchproben Aussagen 
über das Ausmaß der Körperbelastung durch che-
mische Schadstoffe getroffen werden könnten. 
Gleichzeitig könnte dieses System auch dazu die-
nen, neu aufkommende Schadstoffe zu identifi-
zieren (1). Dabei sind die Wissenschaftler nicht 
primär daran interessiert, gesundheitliche Risiken 
des Stillens an sich aufzudecken. Sie wollen viel-
mehr für die Öffentlichkeit hervorheben, wie 
wichtig es ist, die Umwelt von Schadstoffen zu 
bereinigen bzw. suchen ein einfaches, kostenspa-
rendes Medium, um persistente organische 
Schadstoffe aufzuspüren. Eine Analyse der Mut-
termilch auf PBC wird klinisch nicht durchge-
führt, da keine Normen für zulässige Schadstoff-
werte vorliegen. Somit können aus den gewonne-
nen Daten auch keine Gesundheitsrisiken progno-
stiziert werden. Hier liegt das Problem, denn es 
könnte dazu kommen, dass die durch die Um-
weltschutzgruppen geäußerten Bedenken von den 

Medien hochgepuscht bzw. fehlinterpretiert wer-
den und stillende Mütter so übermäßig beunruhigt 
würden. Es ist daher wichtig, dass Fachfrauen im 
Bereich Laktation ausreichend auf Fragen zu die-
sem Thema vorbereitet sind.

Forschungen haben Folgendes ergeben:

• Die transplacentale Exposition mit PCB und 
Dioxin beeinträchtigt die neurologische und 
kognitive Entwicklung von Kindern bis zu 
zehn Jahren und das Wachstum von Kindern 
bis zu 14 Jahren (2).

• Das größte Risiko für Schäden durch Um-
weltgifte besteht offenbar beim Ungeborenen 
(3).

• Die Exposition mit PCB beim Fötus kann Hy-
potonie bei der Geburt zur Folge haben.

• Die Belastung des kindlichen Körpers mit li-
pophilen Chemikalien nimmt in der ersten 
Zeit des Stillens rasch zu, kann aber nach 
etwa sechs Monaten zurückgehen; chemi-
sche Schadstoffe in der Muttermilch erhö-
hen die Menge der Chemikalien im Körper 
des gestillten Kindes (Körperbelastung), mit 
zwei Jahren kommt es dann jedoch zu ei-
nem erheblichen Rückgang der akkumulier-
ten Körperbelastung (4).

• Die Belastung der Muttermilch mit chloror-
ganischen Verbindungen scheint im Laufe 
des ersten Stilljahres zurückzugehen (5).

• Im ersten Lebensjahr des Säuglings kann es 
aufgrund des raschen Wachstums zu einer 
Abschwächung der Konzentrationen einiger 
Schadstoffe im Körper kommen (6).

• Dennoch weisen gestillte Kinder noch mit 
bis zu 10-12 Jahren höhere Konzentrationen 
an POP im Körper auf als flaschenernährte 
Kinder (7).

• Die postnatale Exposition mit PBC und Di-
oxinen über die Muttermilch führt nachge-



wiesenermaßen zu keiner Beeinträchtigung 
der neurologischen oder kognitiven Ent-
wicklung von Säuglingen und Kindern 
(8-9). Sogar bei gleicher pränataler Exposi-
tion haben flaschenernährte Kinder ein 
schlechtes neurologisches Outcome, gestill-
te Kinder aber nicht, obwohl sie über die 
Muttermilch mehr POP aufgenommen ha-
ben. Stillen und Muttermilch steuern offen-
bar den negativen Folgen der Exposition mit 
POP im Mutterleib in Bezug auf Entwick-
lung, Nervensystem und kognitive Leis-
tungsfähigkeit entgegen (10).

• Hohe Konzentrationen von Schadstoffen mit 
östrogenähnlicher Wirkung, wie zum Bei-
spiel Dichlordiphenyldichlorethen (DDE) 
und PBC, können einen Rückgang der 
Milchbildung und eine Reduktion des Fett-
gehaltes in der Milch bewirken (10).

• Eine hohe Schadstoffbelastung der Mutter-
milch, die über die normalen Background-
werte hinausgeht, kann zur Folge haben, 
dass einige positive Effekte des Stillens nur 
eingeschränkt funktionieren, so z.B. die ge-
ringere Infektionsanfälligkeit, die Mutter-
milch bei gestillten Säuglingen in der Regel 
bewirkt (11).

• Rechnet man die durch Stillen nach der Ge-
burt vor dem Tode geretteten Säuglinge ge-
gen die geschätzten zusätzlichen Krebsto-
desfälle auf, die Umweltgiften in der Mut-
termilch zuzuschreiben wären, dann stellen 
tatsächlich nur äußerst hohe Schadstoffkon-
zentrationen in der Muttermilch eine größe-
re Gefährdung dar als unterlassenes Stillen 
(12-13).

Wie sollten Still- und Laktationsberaterinnen auf 
die von den Müttern geäußerten Sorgen reagie-
ren? 

• Sie sollten klarmachen, dass Stillen die nor-
male und erstrebenswerte Ernährungsweise 
für Säuglinge und Kleinkinder ist, und sich 
dementsprechend weiterhin für das Stillen 
einsetzen, es schützen und die Frauen beim 
Stillen unterstützen.

• Sie sollten den Müttern versichern, dass 
Muttermilch, abgesehen von der mütterli-
chen Schadstoffbelastung, eine sichere, die 
Lebensqualität verbessernde Möglichkeit 

ist, um Säuglinge und Kleinkinder zu ver-
sorgen und zu ernähren

• Stillberaterinnen sollten jederzeit über die 
von den Regierungbehörden herausgegebe-
nen Umweltwarnungen informiert sein. Dar-
über hinaus sollten sie darüber Bescheid 
wissen, inwieweit die Umweltgiftkonzentra-
tionen in der jeweiligen Region das Risiko 
der Körperbelastung ihrer Patientinnen be-
einflussen.

• Sie sollten Mütter dazu anhalten, ihre Expo-
sition mit bekannten chemischen Schadstof-
fen im Sinne ihrer eigenen Gesundheit und 
der Gesundheit eventueller weiterer Föten 
gering zu halten.

• Mütter sollten durch die Stillberaterin mit 
sachlichem und gut verständlichem Infor-
mationsmaterial ausgestattet werden, sodass 
aufreißerische Berichte in den Medien zum 
Thema „Giftstoffe in der Muttermilch“ die 
Mütter nicht dazu bewegen, das Stillen zu 
umgehen bzw. abzustillen.
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